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Der diesjährige Kursus zur Ausbildung
von Handarbeitslehrerinnen an ländlichen
Volksschulen findet bei genügender Betei¬
ligung vom 14. September bis 18. Dezem¬
ber an der Mädchenfortbildungsschule in
Limburg a. L. statt.

Der Lehrplan enthält folgende Unter¬
richtsgegenstände:

1. Praktische Ausführung von Hand¬
arbeiten.

2. Theorie der Handarbeiten.
3. Kochen und Haushaltungskunde.
4. Allgemeine Schulkunde und Metho¬

dik' des Handarbeitsunterrichts.
6. Lehrproben.
Zur Teilnahme an dem Kursus werden

solche unbescholtene Frauen und Mädchen
im Alter von 18 bis 36 Jahren zugelassen,
welche durch Bescheinigung des Schulvor¬
standes Nachweisen, daß sie entweder als
Handarbeitslehrerinnen an einer öffent¬
lichen Volksschule beschäftigt sind oder nach
ihrer Ausbildung in dem Kursus als solche
angestellt werden sollen. Die Kursusteil-
uehmerinnen erhalten unentgeltlich Wvh-
nung in Privathäusern zu Limburg und
Verpflegung in der Mädchenfortbildungs¬
schule.

Die Teilnehmerinnen oder die betreffen¬
den Gemeinden haben an die Kasse dcs Ge-
werbevcrcins für Nassau einen Kostenbei¬
trag von 125 Jl  zu leisten.

Auf eigne Kosten können, soweit der
Raum reicht, auch Teilnehmerinnen zu¬
gelassen werden, welche die erwähnte Be¬
dingung , daß sie als Handarbeitslehrerin
angestellt sind oder werden sollen, nicht
erfüllen.

Die Kosten für diese Teilnehmerinnen
betragen etwa 250 Jl.

Wir bitten , auf den Kursus aufmerksam
zu machen und Meldungen , in denen die
Angabe des Alters nicht fehlen darf, uns
spätestens bis znm 10. August d. Js . über¬
mitteln zu wollen.

Wiesbaden,  den 28. Juli 1914.
Der Zentralvoestand

dcs Gerverbevereius für Nassau.

Betr . gemischt. Fachkursus für Metall¬
arbeiter und Bauhandwerker zu Wiesbaden.

Wir weisen nochmals die im Zeichen¬
unterricht beschäftigten Lehrpersonen und
solche, die dafür in Aussicht genommen sind,

aus den obengenannten Zeichenkursus, der
in der Zeit vom 7. September bis 17. Okto¬
ber ü. Js . zu Wiesbaden stattfindet, hin
und sehen Meldungen bis zum 10. August
d. Js . spätestens entgegen.

Im übrigen verweisen wir auf das Aus¬
schreiben in Nr . 16, 17 und 18 dcs Blattes.

Wiesbaden,  den 28. Juli 1914.
Der Zentralvorstand

des Gerverbevereius für Nassau.

70. ordcnilköe ölncläwerfammlung
des(KuierbeDcreuis für Nassau tu

Mccjcrlahnslcin
am 21. und 22. Juni 1914.

(Fortsetzung.)
4. Zu dem vierteil Pulikt übergehend, be¬

merkte der Vorsitzende, daß der Zentralvvr-
staud als eine neue Maßnahme zur Ge-
werbesorderung eine technische Beratungs¬
stelle eingerichtet und. um diese noch besser
auKzugestalten, am 1. April 1914 in der Per¬
son dcs Herrn Diplom Ingenieur Engel-
inann einen technischen Beamten iu>Haupt¬
amt angestcttt habe. Hierauf hielt Herr
Engelmann den angekündigten Bortrag
über die Ausgaben der tcchilischcn Be¬
ratungsstelle , wobei er ungefähr folgendes
ausführte:

„Meine gesamte Tätigkeit beim Ge¬
werbeverein für Nassau, die ich am 1. April
d. I . augctreten habe, dient der Gewerbeför¬
derung . Es empfiehlt sich daher, dem eigent¬
lichen Thema dieses Referates einige Be¬
merkungen über die Verwaltung der Biblio¬
thek und die Schriftleitung des Gewerbe¬
blattes vorauszuschickcn.

Die Verwaltung der Bibliothek wurde
bisher sehr nachsichtig gehandhabts dieses
Entgegenkommen wurde aber leider von
einer großen Zahl von Mitgliedern miß¬
braucht, so daß die Inkraftsetzung einer
neuell Bibliotheksordnung im Interesse
aller notwendig erschien. Ich bitte, mir die
Durchführung derselben nicht unnötig zu er¬
schweren, zumal eine Reihe von organisato¬
rischen Arbeiten , die zur Ausgestaltung und
Förderung der Bibliothek bereits in An¬
griff genommen sind, außerordentlich viel
Mühe und Arbeit bringt.

Das Gewerbeblatt ist durch Herrn Regie-
rungsbaumeister Wolfs, der es vor mir ge¬
leitet hat, in jeder Hinsicht gefördert und
ausgestaltet worden. Es ist meine Pflicht,
in demselben Sinne weiterzuarbeiten ; ich
bitte unter Hinweis auf den Artikel in der
Festnummer auch an dieser Stelle um rege
Unterstützung ans dem Leserkreis.

Der Verleger unseres Blattes , Herr
BuchdruckereibesitzerRauch, ist in jeder
Weife bemüht, an der technischen wie in¬
haltlichen Ausgestaltung mitzuarbeiten.
Nun zum eigentlichen Thema:

Die technische Beratungsstelle in der
jetzigen Form ist neu. Sie hat den Zweck,
den Natfuchendcn in allen maschinentech¬
nischen, baulichen und kunstgewerblichen

>Fragen , sowie in Fragen des gewerblichen

Rechtsschutzes mit unparteiischem Rat zur
Seire zu stehen.

Vor allem in letztgenannter Hinsicht
kann die Inanspruchnahme der Beratungs¬
stelle, wie die Erfahrung gezeigt hat, nicht
dringend genug empfohlen werden, zumal
auch auf diesem Gebiete viel Schwindel ge¬
trieben wird . (Es folgt die Schilderung
zweier tupischer Fälle .)

Auch in technischen Fragen ist die Be¬
ratungsstelle öfters in Anspruch genommen
worden, stets zum Vorteil des Ratsuchenden.

Die Tatsache, daß ich vom Zentralvor-
stande angeftellt worden bin, spricht für die
Notivendigkeit dieser Stelle . Ob ich die auf
mich gesetzten Hoffnungen erfülle, wird die
Zukunft zeigen. Kommen Sie also zu uns
und überzeugen sie sich selbst von dem Wert
der Beratungsstelle . Je mehr Erfahrung
ich sammeln kann, je mehr Fühlung ich mit
den einzelnen Lokalvereinen und Mitglie¬
dern gewinne, desto segensreicher wird sich
meine Tätigkeit gestalten. An meinem guten
Willen soll es jedenfalls nicht fehlen!"

8. In weiterer Erledigung der Tages¬
ordnung erstattete Herr Landesbankrat
Reich den folgenden Bericht über die Ge-
werbeförderung im Reg.-Bez. Wiesbaden.

„In Verfolg des in der letzten General¬
versammlung gefaßten Beschlusses wurden
zunächst die Erhebungen über die an den
einzelnen Orten schon vorhandenen Ein¬
richtungen oder Ansätze zur Gewerbeför-
dernug sowie über die Wünsche nach Ver¬
besserung derselben oder Schaffung neuer
Einrichtungen abgeschlossen. Es fanden
dann noch persönliche Verhandlungen in
Limburg und Höchst statt über die Errich¬
tung von Beratnngs - und Auskunftsstellen
in rechtlichen, technischen und wirtschaft¬
lichen Fragen . Als auch diese Erörterungen
zu einem erfolgversprechenden Abschluß ge¬
kommen waren , wurde ein ausführliches
Programm über die vom Gewerbeverein
für Nassau zu verfolgenden Aufgaben in der
Gewerbeförderung mit Kostenanschlag auf¬
gestellt, welches den beteiligten Stellen (Re¬
gierung , Bezirksverband und Stadt Wies¬
baden) mit dem Anträge auf Gewährung
der notwendigen Zuschüsse vorgelegt wurde.
Nach diesem Voranschlag sind vom Gewcrbe-
vcrein für Nassau für Gewerbcförderungs-
zwecke seither bereits 43 370 Jl  aufgewenöet
worden, wozu er einen Staatszuschuß von
12 000 Jl  und einen Beitrag vom Bezirks¬
verband von 2000 Jl  erhielt , so daß aus
eigeueu Mitteln 29 370 Jl  aufgebracht wur¬
den. Die in dem Programm vorgesehene
Erweiterung der bestehenden und Schaffung
neuer Einrichtungen verursacht neben 4970
Mark einmaliger Kosten eine laufende Aus¬
gabe von 22 630 Jl,  so daß sich künftig die
gesamten laufenden Ausgaben auf jähr¬
lich 66 000 Jl
stellen werden. Hierzu hat der Zen¬
tralvorstand einen Zuschuß erbeten
vom Staat von 24 000 Jl
Bezirksverband von 6 000 Jl
und von der Stadt Wies¬
baden 3 500 Jl

zusammen 33 500 JL• ♦ * ♦
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Hiernach würden vom Gcwerbeverein
32 500 M aufzubringen sein, das ist nahezu
die Hälfte der ganzen Kosten. Berücksichtigt
man, daß in dieser Summe die Beitrüge noch
nicht einbegriffen sind, welche die Gewerbe¬
vereine zur Unterhaltung der gewerblichen
Fortbildungsschulen (ebenfalls Anstalten
zur Gewerbefördernng ) leisten, dann muß
anerkannt werden, daß der Gewerbeverein
große Opfer für die Gewerbeförderung zu
bringen geneigt ist. Andererseits darf uns
das aber auch zu der Hoffnung berechtigen,
daß unsere Anträge ans Gewährung von
Zuschüssen aus öffentlichen Mitteln ein ge¬
neigtes Ohr finden werden.

Um wenigstens schon einen Teil der vor¬
gesehenen Gewerbefördcrnngs -Maßnahmen
praktisch auszuführen , hat der Zentralvor¬
stand seit dem 1. Januar 1913 das Nass. Ge¬
werbeblatt achttägig erscheinen lassen und
am 1. April 1914 einen technischen Beamten
angestellt. Bezüglich der Tätigkeit dieses
Beamten in der Gewerbesörderung kann ich
ans eben gehörten Vortrag verweisen.

Auf Anregung des Herrn Negierungs-
Präsidenten ist inzwischen der Gewerbeför-
derungs -Ausschuß gebildet worden. Zweck
dieses Ausschusses ist, die Tätigkeit der bei
der Gewerbesörderung im Regierungsbezirk
Wiesbaden üeteiligten Stellen in zielbe¬
wußte, sich ergänzende Bahnen zu lenken
und durch Ermöglichung eines Erfahrungs¬
austausches die Errungenschaften jedes ein¬
zelnen dem Ganzen zugute kommen zu
lassen; ferner das im Regierungsbezirk
Wiesbaden ansässige Handwerk und Ge¬
werbe in jeder geeignet erscheinenden Weise
zu fördern . In dem Ausschuß ist vertreten
die Stadt Frankfurt a. M . mit 3, Stadt
Wiesbaden mit 2, die Handrvcrkskammer
mit 4, der Gewerbeverein für Nassau mit 3
Stimmen , die Königl. Regierung , der Be¬
zirksverband , das Kuratorium der großen
Meistcrkurse zu Frankfurt , der Technische
Verein daselbst, sowie die Innungs -Aus¬
schüsse zu Frankfurt , Limburg und Wies¬
baden mit je 1 Stimme . Nach § 4 der
Satzungen für den Gewerbeförderungsaus-
schnß wird derselbe dahin wirken, daß an
verschiedenen Plätzen des Regierungsbe¬
zirks, an denen sich reges Interesse für die
Gewerbeförderung zu erkennen gibt, in An¬
lehnung an den Gewerbeförderungsausschuß
Ortsausschüsse gebildet werden.

Als Vertreter des Gewerbevereins für
Nassau sind in. den Gewerbeförderungsans-
schuß folgende Herren gewählt worden : der
Vorsitzende Rechtsanwalt Dr . Bickel, Schnei¬
dermeister Schäfer in Wcilburg sowie Fort-
bildungs -Schulinspektor Kern und als
Stellvertreter die Herren Bauunternehmer

Brötz in Limburg, Gewerbeschul-Direktor
Beutinger in Wiesbaden und der Bericht¬
erstatter . Um der Organisation der Ge¬
werbeförderung cüt noch festeres Gefüge zu
geben und tunlichst alle zur Gewerbeför¬
derung berufenen Stellen zu einer gemein¬
schaftlichen und damit wirksameren Tätig¬
keit zusammenzuführen , wird die nächste
Aufgabe die Bildung von Orts - oder Kreis¬
ausschüssen sein. In Wiesbaden hat bereits
auf Veranlassung des Zentralvorstandes
eine vorbereitende Besprechung stattgefun-
den, und nachdem die beteiligten Stellen ihre
Zustimmung zur Bildung des Ortsaus¬
schusses gegeben haben, wird die konstituie¬
rende Versammlung in den nächsten Tagen
stattfinüen . In Limburg wurde bereits im
vorigen Jahre ein derartiger Ausschuß ein¬
gesetzt und an anderen größeren Orten , wie
Höchst, Homburg, Weilburg , Biedenkopf,
Herborn oder Dillenbnrg , Montabaur und
Oberlahnstein wird demnächst der Bildung
solcher Ausschüsse näher getreten werden.
Es ist dem Zentralvorstand erwünscht, die
Ansichten der Generalversammlung darüber
zu hören, ob es zweckmäßig erscheint, die
Tätigkeit der Ortsausschüsse vorerst auf die
betreffende Stadt zu beschränken oder gleich
aus die nähere Umgebung oder ans den
Kreis auszudehnen ."

Herr Schreinermeister Wiesner , Höchst,
empfahl, zunächst nur für die größeren Orte
solche Ausschüsse zu errichten, ihnen aber die
Möglichkeit offen zu halten , ihre Tätigkeit
später auch auf den betreffenden Kreis aus¬
zudehnen.

Herr Fortbilöungs -Schulinspektor Kern
riet davon ab, sich schon heute in dieser Be¬
ziehung durch bestimmte Beschlüsse fest¬
zulegen. In jedem einzelnen Falle müßten
die besonderen örtlichen Verhältnisse itnd
Bedürfnisse berücksichtigt werden. Im all¬
gemeinen würde es sich wohl empfehlen, die
Ausschüsse für den Bezirk eines Kreises zu
errichten.

Die Herren Malermeister Vogt, Höchst,
und Schmiedemeister Reis , Oberursel , möch¬
ten die Aufmerksamkeit der Gewerbeför-
dcruugsausschüsse auf die Verbesserung des
Submissionswesens gelenkt wissen, insbe-
sondere in dem Sinne , daß bei der Ver¬
gebung öffentlicher Arbeiten und Lieferun¬
gen die ortsansässigen Handwerker und Ge¬
werbetreibenden vorzugsweise berücksichtigtwürden.

Herr Spenglcrmeistcr Fischer, Höchst,
regte an, im Gewerbeblatt Kalkulationen
über die Ausführung größerer Arbeiten und
Lieferungen zu veröffentlichen, die dann zu
Erörterungen darüber im Gewcrbeblatt An¬
laß geben könnten.

Dazu bemerkte Herr Fortbildnngs -Schul-
inspektor Kern, daß die oft so erheblichen
Preisunterschiede bei den Submissionen
weniger auf die Ungewandtheit der Hand¬
werker im Rechnen und Kalkulieren , als
vielmehr auf das Fehlen der nötigen Unter¬
lagen für die Kalkulation , nämlich einer
ordnungsmäßigen Buchführung , zurückzu¬
führen seien. Den Handwerkern müsse
immer wieder dringend angeraten werden,
der Buchführung mehr als seither ihr Inter¬
esse zuzuwenden.

Hiernach erklärte die Generalversamm¬
lung ihre Zustimmung zu dem seitherigen
Vorgehen des Zentralvorstandes auf dem
Gebiete der Gewerbesörderung und ermäch¬
tigte denselben, in diesem Sinne weiter zu
wirken.

Gegen 7 Uhr wurde die erste Sitzung ge¬
schlossen.

Der Abend des ersten Versammlungs¬
tages vereinigte die Abgeordneten mit den
Mitgliedern des festgebenden Lokalgewcrbe-
vereins Niederlahnstein zur Feier dessen
25jährigen Bestehens im Hotel Strobel . Die
Glückwünsche des Gewerbevereins für
Nassau überbrachte der Bereinsdirektor,
Herr Rechtsanwalt Dr . Bickel. Den noch
lebenden Gründern des Lokalvereins , den
Herren Kommerzienrat Schmidt, Kaufmann
Max Kirchberger, Klempnermeister Peter
Müller (derzeitiger Vorsitzender), Sattler¬
meister Hermann Kirschhöfer und Schreiner-
meister Johann Karst wurden von dem
Schriftführer , Herrn Lehrer Fluck, namens
des Lokalvorstandes Ehrenurkunden für
25jährige Mitgliedschaft überreicht. Herr
Kaufmann Kirchberger dankte namens der
Jubilars für diese Ehrung . Unter weiteren
ernsten und launigen Ansprachen, unter¬
stützt durch Gesangvorträge der Gesangver¬
eine „Eintracht " und „Sängerlust " sowie
durch turnerische Vorführungen des Turn¬
vereins nahm die Feier einen schönen har¬
monischen Verlauf . (Fortsetzung folgt.)

Die feaufmänniföjm Pfüdfjten der
ftanütoerUer.

Von Meister Johannes.
(Nachdruck verboten .)

A. F . D. Es besteht seit geraumer Zeit
das Bestreben, dem bedrängten Handwerk
durch Organisation und durch Erschwerung
der Konkurrenzgewerbe des Handwerkes
zu Hilfe zu kommen. Nach dem Satze „Das:
eine tun , das andere nicht lassen", sollte man -
jedoch auch die Mängel , die den Handwer¬
kern im allgemeinen anhaften , und an
deren Beseitigung sie aus sich heraus mit¬

tm  SeMchle der Stadt fcaflKnburg.*)
Eine große Bewegung geht seit einigen

Jahren durch unser deutsches Land) überall
tun sich Männer zusammen, um die Erinne¬
rungen und Denkmäler , die der heimische
Boden bietet, der Nachwelt zu erhalten . Das
Wort : „Heimatkunde — Heimat-
k n n st" ist zu einem geflügelten Worte ge¬
worden. Und mit Recht! Sind es doch tau¬
send und abertausend Bande , die den Men¬
schen an die Heimat fesseln, und ganzeinerlei:

„Ob das weite Meer sie gürtet,
Stolze Berge sie dnrchzieh'n,
Und auf ewig grünen Matten
Rauschend goldne Ströme flieh'n,
Oder ob das Heideröslein
Einzig schmückt den teucrn Ort,
Auf der kalten, fremden Erde
Zieht es dich zur Heimat fort !"

Was der Westfale „B r i l l" in diesen
Worten ausspricht, wer hat es noch nicht

, Ä> ld? c -d 'er Stadt Hachenburg,  zu-
glllch gcstzchrut zur SeckMundertiahrfeier der Stadt
von W. Sohngen. KommissionsverlagC. Bungen
roth in Hachenburg. PreiZ. 5 M.

empfilnden! Vor einigen Jahren traf ich
auf einer Fahrt im O-Zuge von Köln rhein-
aufwärts eine Frau . Es war frühmorgens.
Eben stand rosig im Osten die Sonne und
beleuchtete gar wunderbar den Rhein und
seine Nebenhügel, seine Städte , Dörfer und
Kirchen. Mit Tränen in den Augen schaute
die alte Dame hinein in die Herrlichkeit.
Und nun er zählte sie mir : „Sie kam aus
Amerika. Seit 42 Jahren hatte sie die deut¬
sche Heimat nicht gesehen. Aber sie mußte
noch einmal nach ihrer süddeutschen Hei¬
mat, sie hatte es nicht anders gekonnt."
Ja , es ist ein gar heiliges Band , das den
Menschen mit der Heimat verknüpft , und es
ist deshalb etwas Großes um die Pflege
des Heimatsinnes!

Und deshalb ist auch das , was uns
Söhngen in seiner Geschichte der
Stadt Hachenburg  bietet , ein Ver¬
di e n st um u n se r e n a ss a n i sche
Heimat.  Den äußeren Anlaß zur Her¬
ausgabe des Werkes bot die Scchshundert-
jahrfeier Hachenburgs. Es ist aber nicht
eine Festschrift in gewöhnlichem Sinne , son¬
dern eine ans jahrelangem , mühevollem
Forschen beruhende Geschichte, deren sich
Hachenburg freuen kann. Der uns vor¬

liegende, soeben erschienene Band enthält
auf seinen 437 Seiten  eine Fülle Stof¬
fes, die auch jedem Bewohner unseres schö¬
nen Nassauer Landes eine angenehme aber
auch anregende Lektüre bietet. Wir schauen
hinein in das Leben und Treiben einer
Kleinstadt des Mittelalters . Reichtum
herrscht bei Gliedern der Stadtgemeinöe^
Die Bürgerschaft fühlt sich stark im Schutze
ihrer Mauern . Sie trotzt auch dem Landes¬
herrn , der es wagt, ihre Rechte und Frei¬
heiten anzutasten . Er muß mit „vffge-
reckten Fingern " geloben, künftig nicht mehr
in ihre Rechte einzugreifen . Der Bürger¬
meister waltet gar pflichttreu seines verant¬
wortungsvollen Amtes . Allwöchentlich ver¬
sammelt er den Rat zu ernster Sitzung, und
auch der Schultheiß und seine Schöffeil ver¬
walten das Stadtgericht in althergebrachtem
Gerechtigkeitssinn und richten ohne An¬
sehen der Person , „niemand zuliebe und
niemand zuleide". Jeder Kauf und Ver¬
kauf wird sorgsam im „Aufdrachsbnch" ver¬
zeichnet, und der Käufer erhält einen säu¬
berlich auf Pergament geschriebenen Kauf¬
brief, in dem niedergelcgt ist, daß der be¬
treffende Acker oder die „Hofstade" mit
„Halm und mit monde" in seinen dauern-
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zuarbeiten hätten , beleuchten und dadurch
zu ihrer Beseitigung beitragen.

Einer der schlimmsten dieser Mängel ist
die Unfähigkeit der Handwerker in geschäft¬
lichen Dingen . Untersuchungen über die
Lage des Handwerkes weisen das Vorhan¬
densein dieses Fehlers und seine Gefahren
für das Handwerk unzweifelhaft nach. Es
ist deshalb von Wert , daß mit manchem bil¬
ligen Schlagwort, das die wahren Tatsachen
entstellt, aufgeräumt wird . Zn diesen
Schlagworten gehört die unzählige Male
wiederholte Behauptung , der Großbe¬
trieb drücke die Preis  e. Das ist nur
in den Fällen zutreffend, wo die Maschinen
den Handbetrieb völlig ersetzen und un¬
gleich rascher und dabei ebenso solide ar¬
beiten können, wie etwa bei der Schuh¬
fabrikation , obwohl selbst hier noch Aus¬
nahmen zu machen sind. Im allgemeinen
aber wird der Vorteil , den die Maschine
durch Ersparnis von Arbeitskräften bietet,
durch die eminent erhöhten Generalun¬
kosten wett gemacht, so daß der Großbetrieb
nicht oder nur ganz unbedeutend billiger
produziert als der Kleinbetrieb . Der Groß¬
betrieb darf also, wenn er verdienen will,
die Preise nicht drücken, sondern muß sie
halten . Und tatsächlich ist es in den meisten
Fällen gerade der kleine und kl e i n st e
Handwerker , der die Preise
d r ü ckt. So steht es z. B . fest, daß im
Schneiderei-Großbetriebe höhere Preise ge¬
fordert und bezahlt werden als im Klein¬
betriebe, ebenso steht fest, daß im Schnei-
dergewerbe die kleinsten Meister , die auf
dem Dorfe wohnen und nur zur Arbeit nach
der Stadt kommen, die Preise drücken. In
der Schlosserei ist dasselbe der Fall , ebenso
in der Kassenschrankfabrikation, ebenso in
der Hafnerei , Schreinerei , Drechslerei, Kü¬
ferei usw. Dieses Herabürücken des Preises
liegt aber nicht zum kleinsten Teil an der
den Handwerkern verhängnisvollen Un¬
fähigkeit, richtige Kalkulationen anzustellen.
Der Handwerker begeht nur zu oft den Kar¬
dinalfehler , den Gewinn in Prozenten der
Kosten zu berechnen, die das Produkt ver¬
ursacht, ohne die zur Produktion notwendige
Zeit in die Berechnung einzubringen . So
vergißt er es also, eine der Hauptfaktoren,
seine Arbeitsleistung , mit zu berechnen. Da¬
durch kommt er natürlich zu falschen Schlüs¬
sen. Noch schlimmer ist es, wenn er bei
Vergebung einer größeren Arbeit seine Ko¬
sten überschlügt und danach ein Preisange¬
bot macht. Dann begeht er die tollsten
Fehler in der Berechnung, gibt ein unsin¬
nig niedriges Angebot ab, erhält den Zu¬
schlag und merkt erst zu spät, daß er sich
verrechnet und vielleicht ruiniert hat.

den Besitz übergegangen . Der Schreiber des
Briefes jedoch rühmt sich, daß er die Ver¬
handlungen „in das rechte Gedicht gebracht".
Aber nach geschlossener Sitzung wandern die
würdigen Ratsherrn hinüber nach „Dun¬
gins Haus " oder in „Helten Haus " zum
kühlen Trunk . Und nun zeigen sich diese
gewissenhaften Schöffen als ebenso gewissen¬
hafte und gut geeichte Weinliebhaber . Man
trinkt nicht weniger , denn eine „Maß ", und
die Stadt bezahlt den Trunk . Es ist die ein¬
zige Ergötzlichkeit, die die Stadt ihren Rats¬
herrn bietet ) denn das Amt des Schöffen
ist ein Ehrenamt . Auch der Zimmermeister,
der das neue Schulhans erbaut und der
Leiendecker, der das Gebäude deckt, kommen
mit dem Bürgermeister im Weinbaus zu¬
sammen, und nach getätigtem Vertrage
trinkt man kräftigen „Wynkoff". Das
Handwerk blüht , und wenn auch der Mei¬
ster nur 4—5 Albus (30—40 Pfennige ) pro
Tag verdient , so entspricht das , an den da¬
maligen Verhältnissen gemessen, einem
Lohne, der auch in der Jetztzeit nicht höher
ist. Die Handwerker fühlen sich, und schon
1470 verlangen sie ihren Anteil am Stadt¬
regiment . Alle Handwerker sind zu Zünf¬
ten zusammengeschlossen. Die Wollenweber

Es ist vorgekommen, daß eine Arbeit,
die mit 70 Jl  veranschlagt war , mit 12 Jl
angeboten wurde . In einem anderen Falle
berechnete ein Installateur bei der Wasser¬
leitung eines Hüuses 1.50 Jl  für den lau¬
fenden Meter nebst Verwaltungsteilen
und bei der Gasleitung 65 H für den lau¬
senden Meter , es wurde ihm aber nach¬
gerechnet, daß seine eigenen Kosten 1.80 ji
bezw. 75 H betrugen . In solchem Falle ist
es also nicht die Konkurrenz des Großbe¬
triebes , sondern die kaufmännische Un¬
fähigkeit, die den Handwerker ruiniert.
Diese Unfähigkeit zeigt sich auch in dem
Mangel an Uebersicht über die schwebenden
Schuld- und Foröerungsverhältnisse , die¬
ser Mangel ist es, der die Arbeiter oft un¬
zugänglich macht, wenn Wohlmeinende
einen Einblick in ihre Verhältnisse zu er¬
langen wünschen, er ist daran schuld, wenn
Handwerker oft lieber bei einem zu teuren
Zinsen ausleihenden Privatmanne als bei
einer Kreditanstalt oder Genossenschaft
Geld leihen, weil sie sich scheuen, einen Ein¬
blick in ihre mangelhafte Ordnung in der
Geschäftsführung zu gewähren.

Ein arger kaufmännischer Fehler der
Handwerker war es auch, daß sie nicht recht¬
zeitig den Umschwung begriffen und sich
mit dem Handel in Verbindung setzten, statt
ihn anzuseinöen. In dem Augenblicke, wo
die Schuhfabrikation auskam, mußten die
Handwerker den Schuhhaudel an sich ziehen
und hinsichtlich der produktiven Tätigkeit
sich auf die noch verbleibende Arbeit nach
Maß und auf die Reparaturen beschränken.
Statt dessen ist cs vorgekommen, daß Hand¬
werker so eigensinnig waren , die Repara¬
turen für Fabrikschuhe zu verweigern , was
dahin führte , daß die Fabriken nicht nur
die Reparaturen von Fabrikschuhcn, son¬
dern auch die von handwerksmäßig her¬
gestellten Schuhen übernahmen . Bei Ge¬
genständen, die leicht mit der Maschine her¬
gestellt werden können, muß naturgemäß
der Produktionsgewinn geringer sein als
der Handelsgewinn , und darum war und ist
cs unkaufmännisch, wenn das Handwerk
nicht da, wo cs mit mäßigen Mitteln ge¬
schehen kann, den Handel an sich zu ziehen
sucht.

Daß cs schließlich in mancherlei Hand¬
werken wie Metzgerei und Schuhmacherei
den Handwerkern an der nötigen Urteils¬
fähigkeit über den Wert und die Güte der
Rohprodukte vielfach fehlt, ist eine leider
nur zu bekannte Tatsache.

Dieser Mangel an kaufmännischem Sinn
und Kenntnissen wird vielfach als eine der
ärgsten Gefahren für die Zukunft des Hand¬
werkes angesehen.

gründeten ihre Zunft schon 1343. Das
Handwerk erreichte damit, „daß eine Un¬
terbietung durch einzelne Glieder unter¬
blieb und damit manchem die Et'istenzmög-
lichkeit erhalten wurde, die im freien Kon¬
kurrenzkämpfe unterlegen wäre . Die Preise
der Waren wurden durch das Handwerk im
Einklang mit den Zunftartikeln festgesetzt.
Auf die Uebertretung dieser Bestimmungen
waren harte Strafen gesetzt. Auch wurde
von der Zunft auf ein ordentliches Bnrger-
leben ihrer Mitglieder streng gesehen. . . .
Da auch strenge Bestimmungen betreffs der
Lehrzeit bestanden und jeder junge Geselle,
ehe er zum Meister ernannt werden konnte,
erst wandern mußte, um den Betrieb in
fremden Werkstätten sich anzusehcn, war
der erste Grund gelegt, tüchtige und ge¬
schickte Meister heranznbilöen ." Dieses alles
schildert Söhngen gar ausführlich in der
Geschichte Hachenburgs. Wir hören aber
auch von traurigen und armseligen Zeiten,
die über die Stadt hereinbrachen : Brände
verwüsten die Stadt , die Pest wütet , und
dann kommt die traurige Zeit des 30jäy-
rigen Krieges, der so unendliches Elend
über unser Heimatland gebracht, und auch
selbstverständlich Hachenburg nicht schonte.

vic ArdcittwfenvcrMcrung \m
baüiftitjen landtag.

Die Idee der Arbeitslosenversicherung ist
zur Zeit Gegenstand lebhafter Erörterungen.
Wenn es' vielleicht auch noch nicht möglich
ist, ein abschließendes Urteil über diese wich¬
tige sozialpolitische Frage zu fällen, so dürfte
es doch zweckmäßig sein, unseren Lesern die
Erwägungen vor Augen zu führen, die der
Landtagsabgeordnete 'Niederbühl in einem
Vortrage festgelegt hat:

Ich weiß, es wäre Ihnen lieber, wenn
vielleicht zu diesem Punkt der Tagesordnung,
der Arbeitslosenversicherung, niemano mehr
das Wort ergreifen würde, weil man glauben
könnte, daß diese ganze Materie schon ziemlich
eingehend behandelt worden sei. Wenn ich
aber darüber nachdenke, wer schon zu diesem
Punkte der Tagesordnung gesprochen hat, so
glaube ich doch sagen zu müssen, daß gerade
ein Vertreter des Gewerbe- und Handwerker¬
standes es am allernotwendigsten hat, die
Anschauungen desselben hier kund zu geben.
Wir niüssen doch sagen, daß die vielen und
mannigfaltigen Erörterungen der Frage der
Arbeitslosenfürsorge, die seit Jahren sie Ge¬
müter beschäftigen unb in letzter Zeit wieber
ihre Wege durch ganz Dentschlanv genommen
haben und in Resolutionen unv Denkschriften
niedergelegt sind, gezeigt haben, daß die Frage
keineswegs geklärt ist. Die Meinungen dar¬
über, wie den durch Arbeitslosigkeit Be¬
troffenen am besten und wirksamsten geholfen
werden kann und soll, und tvie gegen dieAr¬
beitslosigkeit selbst mit bestem Erfolg ge¬
kämpft werden könnte, gehen sehr weit aus¬
einander. Fast durchweg wird gegenüber dem
sozialdemokratischen Antrag die Ansicht ver¬
treten, daß die Schaffung einer sta a t l i chen
Arbeitslosenversicherung  überhaupt
n i cht i n B et r a cht ko m m en ka n n o d er
aber zum mindesten verfrüht  ist.
Die Bedenken, die gegen eine staatliche Ar¬
beitslosenversicherung geltend genmcht werden
und die auch ich teile, sind sehr gewichtig
und verdienen selbstverständlich volle Beach¬
tung. Bei allem guten Willen, denen, die
durch unverschuldete Arbeitslosigkeit in Pot
geraten sind, zu helfen, und in der Ueberzeu-
gung, dach etwas getan werden muß, um der
Not derselben abznhelfen. oder sie wenigstens
zu lindern, drängt sich aber bei dem Suchen
nach den richtigen Mitteln zur Abhilfe der
Gedanke in den Vordergrund, daß man zu¬
nächst prüfen sollte, inwieweit tatsächlich eine
Arbeitslosigkeit besteht, und welches dann die
eigentlichen Ursachen dieser Arbeitslosigkeit
sind.

Bei genauer Prüfung der Verhältniswahl
kommt man zu dem Ergebnis, daß die Zahl

Es ist zu ermessen, was jener Krieg ver¬
schlungen, wenn wir hören, daß eine einzige
Einquartierung die Bürgerschaft, es waren
100 Bürger vorhanden , 22132 Gülden kostete,
eine fiir damalige Zeit ungeheuer große
Summe . Nun folgen die Raubkriege, der
siebenjährige Krieg, der ebenfalls seine Wel¬
len bis zum Westerwalde schlug, und vor
allem die Koalitionskriege , die das Nassaner-
land und besonders wiederum Hachenburg
und den Westerwald in mehr als harter
Weise in Mitleidenschaft zogen. Wenn im
Jahre 1646 der Hachenbnrger Stadtschreiber,
Joh . Henrich Helt. bedauernd schreibt: „Ich
hätte von Hertzen wünschen mögen, daß die
alten von den gcfchichten und Handlungen
etwas nmbständlich und weitläufig auff-
gezeichnet und beschrieben," so finden wir
eine solche eingehende Darstellung in Söhn¬
gens Geschichte Hachenburgs, die wir des¬
halb unseren Lesern und besonders auch
den Vereins -Bibliotheken recht angelegent¬
lich empfehlen können. „Ans „Liebe zur
Heimat" ist das Buch, wie der Verfasser im
Vorwort sagt, geschrieben und Liebe zur
Heimat wird es wecken, wo immer es Ein¬
gang findet.
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der Arbeitslosen garnicht so groß ist, wie an¬
genommen und behauptet wird , und das; die
Zahl der wirklich unverschuldet Arbeitslosen
und Arbeitsuchenden, das heißt der Arbeit-
Ivollenden, weit geringer ist, ja in gar keinem
Verhältnis zu der behaupteten Zahl der Ar¬
beitslosen steht. Zwei treffende Beispiele hier¬
zu aus letzter Zeit ! Wenn ich diese zwei Bei¬
spiele anführe , so geschieht es, um Ihnen zu
zeigen, wie man verlangen kann, eine solche
Einrichtung zu treffen , ohne daß solche auch
auf richtiger Grundlage aufgebaut werden
kann. Als anfangs März dieses Jahres in
Berlin nachts gewaltige Schneemassen nieder-
gegangen waren und der Verkehr infolge¬
dessen außerordentlich erschwert war , sah sich
die Stadtverwaltung genötigt , zur Wegschaf¬
fung der Schneemassen sofort tausend Arbeiter
cinzustellen. Sie rechnete darauf , daß ihr die
Einstellung der Arbeiter ohne große Mühe ge¬
lingen werde, zumal die Zahl der in dieser
Zeit Arbeitslosen von sozialdemokratischer
Seite , als es sich um eine schleunige Bewilli¬
gung von einer halben Million Mark zur
Unterstützung von Arbeitslosen handelte , aus
80000 geschätzt wurde . Diese halbe Million
sollte den Grundstock für die nicht mehr länger
anfschiebbare Arbeitslosenversicherung bilden,
die dann später vom Reich übernommen wer¬
den sollte. Außerdem hatte die Gemeinde
Groß -Berlin bereits eine lange Eingabe an
den Reichskanzler gerichtet, in der sie eine
r e ichs gesetzliche Regelung der Arbeitslosen¬
versicherung als dringend notwendig bezeich-
nete. Im Hinblick auf diese Umstände mußte
man annehmen , daß infolge des Schneefalls
die Büros der Stadtverwaltung , die die
Schneeabfuhrarbeiten zu vergeben hatten , von
Arbeitslosen förmlich gestürmt werden wür¬
den. Aber die Enttäuschung und das Er¬
staunen der städtischen Beamten , die bei einer
so großen Zahl von '80 000 Arbeitslosen auf
einen stürmischen Massenandrang gerechnet
hatten , war nicht gering , indem sich im Laufe
des Tages bei ihnen nur wenige Hundert
Mann eingefunden haben, um die Arbeit aus¬
zuführen . Sämtliche Arbeitsnachweise mußten
angegangen werden, und schließlich gelang es
auch mühsam 636 Arbeiter zu den Räumnngs-
arbeiten zusammenzubekommen. Also nicht
eiirmal die vorerst notwendigen tausend Mann
konnte man in dem' Millionenbezirk Groß-
Berlin zusammenbringen , um diese Arbeit zu
übernehmen . Aehnlich lag es auch in München,
wo das Arbeitsamt in gleicher Zeit von 10000
Arbeitslosen zum Schneeschaufeln in: ganzen
nur 280 Mann zusammenbrachte, die sich zur
Uebernahme dieser Arbeit bereit erklärten.

Wir sehen, daß das Wort „arbeitslos " sehr
mit Vorsicht aufzunehmen ist und baß bei
genauer Betrachtung der Verhältnisse eine Ar¬
beitslosigkeit ini behaupteten Umfang gar-
tricht besteht. (Sehr richtig ! bei der rechts¬
stehenden Vereinigung .) Man trifft hierbei
einen großen Prozentsatz von Leuten, die nicht
zu den Arbeitslosen zu rechnen sind — das
möchte ich hauptsächlich betont haben —, son¬
dern zu den Arbeitsscheuen, das heißt zu
denen, für die wohl Arbeitsgelegenheit vor¬
handen wäre , denen aber das Schaffen oder
besser gesagt, die Lust zum Schaffen von den
bösen Leuten genommen worden ist. (Abg.
Süßkind:  Etwas deutlicher werden !) Ein
anderer Teil ferner , der in Arbeit steht und
auch einen lohnenden Verdienst hat , verläßt,
weil ihm eine Kleinigkeit nicht paßt , von
heute auf morgen die Arbeitsstätte freiwillig
oder provoziert durch sein Verhalten eine
Kündigung und wird natürlich , weil er nicht
gleich Arbeit findet , die ihm zusagt, arbeitslos.
Diese Leute werden doch nicht gut zu den un¬
verschuldet Arbeitslosen gerechnet werden
können. Als schlagenden Beweis dafür , daß
von einer Arbeitslosigkeit als Gesamterschei-
nung in Deutschland nicht gesprochen werden
kann, darf wohl die Tatsache angeführt wer¬
den, daß nach den Mitteilungen des Deutschen
Arbeitsmarktes zur Beseitigung des Arbeiter¬
mangels , wie in diesem .Hohen .Hause vorhin
schon erwähnt worden ist, fast eine Million
Arbeiter aus dem Auslande herangezogen wer¬

den müssen, die fast zur Hälfte in der In¬
dustrie Verwendung finden . (Abg. Süß¬
kind:  Lohndrücker !)

Die Frage , inwieweit allgemein von einer
Arbeitslosigkeit zurzeit die Rede sein kann,
hat auch der Deutsche Mittelstands -Arbeits¬
nachweisverband , der sich ja nur aus städti¬
schen Arbeitsnachweisen zusammensetzt, soweit
es ihm möglich war , einer Prüfung nnter-
zogen, und er ist dabei zu dem Ergebnis ge¬
langt , daß im großen und ganzen von einer
solchen zurzeit nicht gesprochen werden kann.
Eine gerechte und zuverlässige Feststellung der
Zahl derer , die wirklich unverschuldet arbeits¬
los sind, ist ganz und gar unmöglich, da eine
Prüfung der Verhältnisse des Einzelnen min¬
destens sehr schwer und umständlich ist, bei
den meisten jedoch unmöglich wäre . So gibt
es z. B. infolge von Streiks und Aussper-
rungen sehr viele Fälle , Ivo Arbeitslosigkeit
zu verzeichnen ist, da sehr oft nach Beendigung
eines Streiks oder einer Aussperrung eine
große Anzahl , ja oft Hunderte und Tausende
von Arbeitern nicht mehr angestcllt werden
können. Wer kann nun hier feststellen, ob und
wer als unterstützungsberechtigter Arbeitsloser
zu gelten hat . Die Umstände, unter denen ein
Arbeiter als unverschuldet arbeitslos ange¬
sehen werden kann, sind derart verschieden und
so schwierig zu erfassen oder zu bestimmen,
daß es bisher noch niemand gelungen ist, diese
Frage zu lösen, und wohl auch niemals ge¬
lingen wird . Der Gelegenheitsarbeiter z. B.
wird eine ganze Zeit lang und zwar mehr¬
mals im Jahre arbeitslos sein können, bis
er wieder Arbeit findet , und er findet diesachch
ganz selbstverständlich und ganz in Ordnung.

Wenn nun eine wirkliche Arbeitslosigkeit
bis zu einem gewissen Grade vorhanoen ist,
so ist dies eine Erscheinung, die nach gewissen
Zeiträumen zur Zeit wirtschaftlicher Rück¬
schläge in diesen oder jenen Industriezweigen
und in dem einen oder anderen Industrie-
öder Arbeitsplatz auch immer wiederkehrt . Die
Ursache dieser Arbeitslosigkeit ist aber nicht
in einem Arbeitsmangel überhaupt , sondern
nur in einer örtlichen und teilweisen beruf¬
lichen und ungleichmäßigen und ungeregelten
Verteilung der Arbeitsgelegenheit und der
Arbeitermassen zu suchen. Eine weitere Ursache
dieser Arbeitslosigkeit ist der Zuzug der Be¬
völkerung in die großen Städte und die Zu¬
nahme der Entvölkerung des platten Landes,
da viele dem Land , wo sie Erwerb und Ein¬
kommen haben, und wo sie auch fernerhin ihr
Brot finden würden , den Rücken kehren und
in die Großstädte wandern , Ivo hohe Löhne
winken. Hier nehmen sie lieber die Gefahr
einer zeitweisen Arbeitslosigkeit in Kauf, als
daß sie wieder in ihre Heimat znrückkehren
würden , wo vielfach Arbeitermangel herrscht.
(Abg. Hertle:  Sehr richtig !) Dies sind wohl
die .Hauptursachen der Arbeitslosigkeit , soweit
eine solche besteht.

Die Rot und die Unzufriedenheit , die
durch die Arbeitslosigkeit entstehen können,
sind nun auch durch eine kommunale
oder staatliche Arbeitslos en - Ver-
sicherung  nicht aus der Welt zu schaffen,
weil eben die Feststellung, ob jemand unver¬
schuldet arbeitslos ist, in den meisten Fällen
ein Ding der Unmöglichkeit ist. Die Resultate
der deutschen Städte , welche eine Arbeitslosen¬
versicherung bezw. eine Arbeitslosenunter¬
stützung, zum Teil nach dem Genter und
Kölner System eingeführt haben , — es sind
meines Wissens gegen 20 — waren , wie aus
verschiedenen Berichten zu ersehen ist, nir¬
gends befriedigend.  Das hat auch der
Deutsche Städtetag in Posen mit aller Deut¬
lichkeit ausgesprochen mit dem Hinweis dar¬
auf , daß die bisherigen Versuche gezeigt haben,
daß die Arbeitslosenversicherung gerade da,
wo sie am dringendsten nötig war , versagt
oder zu ganz unzureichender Hilfe geführt
habe . Durch eine Arbeitslosenversicherung
würde der Zweck derselben geradezu vereitelt,
da der Zuzug in die Großstädte und dadurch
die Arbeitslosigkeit infolge weiterer Ansamm¬
lung von Arbeitermassen nur noch gefördert
würde . Es besteht keine Gefahr , daß jemand.

weil er einige Zeit lang keine Stelle findet«
brotlos wird . Andererseits würde der Ar¬
beitermangel auf dem Lande noch bedeutend
vermehrt und , ich kann wohl sagen, geradezu
gezüchtet.

Das Problem der Lösung der Frage dev
Arbeitslosenfürsorge ist für den gesamten
Mittelstand,  der gerade in unserer Zeit
einen schweren Existenzkampf zu bestehen hat,
von tief einschneidender Bedeutung . Das Prä¬
sidium des Landesverbandes der ba¬
dischen Gewerbe - und Handwerker-
Vereinigungen  hat daher in Würdigung
dieses Umstandes im Januar dieses Jahres
die Vertreter der vier badischen Handwerks¬
kammern und anderen bad. Handwerkerorgani¬
sationen erneut zu einer Besprechung nach
Rastatt cingeladen und gemeinsam mit diesen
seine Stellungnahme präzisiert . Wer dieser
Sitzung angewohnt hat , konnte nicht mehr im
Zweifel sein, daß bei allem Wohlwollen , das!
man für die Arbeiter hegt, es dringend not¬
wendig ist, vor aller Oeffentlichkeit und mit
allem 'Nachdruck darauf hinzuweisen, daß der
Mittelstand , besonders der gewerbliche Mittel¬
stand, also Handwerk und Gewerbe, in den
letzten Jahren durch Steuern und Abgaben
so schwer überlastet ist, daß ihm zur Zeit
einer auch von ihm hart empfundenen wirt-
schaftlichen Depressiver eine weitere Probe
unter keinen Umständen und in keiner Form
zugemutet werden kann, wenn nicht so und so
viele Existenzen in dem ohnehin fast nicht
mehr zrt ertragenden Konkurrenzkämpfe untere
liegen sollen. Matr war in der Sitzung allge¬
mein der Ansicht und von dem Wunsche be¬
seelt, wie auch die am Schlüsse der Sitzung
gefaßte Resolution bezeugt, daß jede weitere
Maßnahme zur Beseitigung der durch unver¬
schuldete Arbeitslosigkeit entstehenden Notlage
der Arbeiterschaft ergriffen werden soll ; je¬
doch wurde , wie aus dem bereits Gesagten
hervorgeht , eine Arbeitslosen - Versicherung,
deren Mittel die Arbeitgeber ganz oder teil¬
weise aufzubringen haben , einstimmig abge¬
lehnt , nicht etwa, weil man die Arbeitnehmer,
die unverschuldet in Not geraten , nicht unter¬
stützen wollte , sondern weil die Gefahr sehr
naheliegt , daß jetzt der bis zur äußersten
Grenze überlastete Handwerker und Gewerbe¬
treibende unter der Last weiterer Abgaben
erdrückt würde . Aus den gleichen Gründen
sprachen sich auch die Handwerkskammern in
ähnlichem -Sinne aus , und fast alle übrigen
Denkschriften und Eingaben an die verschie¬
denen Regierungen zeugen davon , daß man
den schlimmsten Weg ginge, wenn rnan der
Arbeitslosigkeit durch Einführung einer Ar¬
beitslosenversicherung auf Kosten des sehr ge¬
schwächten Mittelstandes helfen wollte.

Ich bitte Sie , diese Ausführungen wohl zu
erwägen und zu bedenken: .Wo wollte man
hinkommen, wenn nun auch die anderen , die
Gewerbetreibenden , die Handwerker und wie
sie alle heißen, wenn sie keinen Verdienst
und keine Aufträge haben, känren und mit
gleichem Rechte sagen wollten : Bitte , ich
habe keine Arbeit , keinen Verdienst, unterstützt
mich, bis ich solche wiederbekomme. Da wäre
dann natürlich überall die größte Entrüstung.
Und doch ist es meist der Fall , was der Herr
Minister und andere Herren schon ausgeführt
haben, daß der Arbeitgeber und besonders der
Kleinhandwerker unter der Arbeitslosigkeit ge¬
nau so, wenn nicht noch schlimmer zu leiden
hat wie der Arbeiter.

Durch Einführung einer Arbeitslosenver¬
sicherung würde auch viel Gutes , was !vir
heute haben, aus der Welt geschafft werden.
Ich möchte nur daran erinnern , daß wohl
die meisten industriellen Betriebe , wie mein
Freund Göhr in  g schon anläßlich der Ge¬
werbedebatte angeführt hat , in Zeiten wirt¬
schaftlichen Niederganges bisher gewohnt
waren , ihre Betriebe nicht zu schließen, son¬
dern eine verkürzte Arbeitszeit eintreten zu
lassen, um so ihre Seilte vor Arbeitslosigkeit
und vor Not zu bewahren . Diese Gepflogen¬
heit ist vom nroralischen und sozialpolitischen
Standpunkte aus betrachtet sehr nützlich und
sehr zu begrüßen . Tie Gefahr ist aber groß.
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baß ein Unternehmer , der zu einer solchen
Versicherung erhebliche Beiträge zu leisten hat,
in dem Augenblick, wo her Betrieb unrentabel
wird , den Betrieb mit dem Hinweis schließt,
die Arbeiter sollen sich, bis wieder Arbeit
borliegt , von der Arbeitslosenversicherung
Unterstützung auszahlen lassen.

Ferner dürfen wir , wenn wir doch ehrlich
sind, auch die moralische Wirkung, die eine
Arbeitslosenversicherung auf einen großen Teil
der Arbeiterschaft ausübt , nicht aus dem Auge
lassen. Der Mensch muß sich sagen : 'Solange
ich atme , will ich arbeiten und will mein
Brot aus eigener Kraft erwerben ! Dieser
Wille stellt einen großen Teil unserer Volks¬
kraft dar . Sobald aber der Arbeiter durch die
Versicherung in jedem Falle gedeckt ist, schwin¬
det der Wille und das Verautwortlichkeits-
gefühl vielfach, dabei aber auch die Volks¬
kraft (Abg. Stockinger : Wegen 70 Pfennigen
am Tage !). Sie bekommen mehr ! (Abg. Süß¬
kind: Höchstens 1.50 Mark !).

Sie sehen, daß wir uns nach anderen
Mitteln zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit
und der dadurch entstandenen Notlage Um¬
sehen müssen. Und hier hätten meines Erach¬
tens gerade die Gewerkschaften  selbst,
die ja bisher auf diesem Gebiete vieles und
anerkennenswertes geleistet haben, noch ein
großes Arbeitsfeld und anscheinend auch die
Mittel dazu (Abg . Hertle : Sehr richtig !).
Wenn man bedenkt, daß jeder Arbeiter , der
organisiert ist„ pro Woche oder Monat ein ver¬
hältnismäßig bedeutendes Scherslein , ohne
sich große Entbehrung aufzuerlegen , der
Streikkasse zufließen läßt , dürfte man doch
annehmen , daß er dies ohne große Ueber-
legung umso lieber für eine Selbstversicherung,
Sparkasse kann man auch sagen, zurücklcgt,
um zur Zeit der Not und der Arbeitslosigkeit
nicht darben zu müssen. Wieviel Geld die
Gewerkschaften für andere Zwecke zur Ver¬
fügung haben, können wir aus einem kürzlich
in den „Leipziger Neuesten Nachrichten" er¬
schienenen Bericht entnehmen . Nach diesen
Aufzeichnungen sind anläßlich des .Schwedi¬
schen Streiks im Jahre (909 von den deut¬
schen Arbeitern 1313000 Mark nach Schweden
gegangen . Für die Opfer der russischen Revo¬
lution sind 339 612 Mark nach Rußland ge¬
wandert (Bravo ! bei den Sozialdemokraten ).
Für den französischen Eisenbahnerstreik sind
von den deutschen Gewerkschaften 400 000 M.
bezahlt worden (Bravo ! bei den Sozialdemo¬
kraten). An die Transportarbeiter in London
sind 100000 Mark bezahlt worden (Bravo!
bei den Sozialdemokraten ). Ter Vorstand des
Holzarbeiterverbandes hat an Unterstützungen
bei Lohnkämpfen im Auslande 20 300 Mark
bewilligt (Bravo ! bei den Sozialdemokraten ).
Für die Gewerkschaften in Bulgarien und
Serbien sind 15 495 Mark aus Deutschland ge¬
gangen (Abg. Stockinger : Während der Kriegs¬
zeit !). Es sind also von den deutschen Ar¬
beitern mehr als 21/2  Millionen Mark ins
Ausland gewandert , die sicherlich für die Ar¬
beitslosenfürsorge in Deutschland notwendiger
und besser angewandt gewesen wären.
Ich erkenne Ihre Tätigkeit (zu den
Sozialdemokraten ) ttn, das habe ich
schon in hunderten von Versammlungen ge¬
sagt, voll an (Zuruf des Abg. Hummel). Ja,
Herr Kollege Hummel, das sind ja Auf¬
fassungen ! (Abg. Hummel : Sehr richtig !) Der
Herr Kollege Böttcher hat ausgeführt , daß
gerade heute, wo wir hier beisammen sind
und über diese wichtige Frage beraten , eine
große Zahl der Arbeiterschaft in München ver¬
sammelt ist und an die Regierung hcrantreten
will mit dem Hinweis , daß die Gewerkschaften
nicht mehr in der Lage seien, die Gelder für
die Arbeitslosenunterstützung aufzubringeu.
Nun, ich habe darüber eine andere Meinung.
Ich stehe auf dem Standpunkt , daß man viel¬
leicht noch wo anders sparen könnte bei den
einzelnen Gewerkschaften und Vereinigungen.
Ich habe mir eine Zusammenstellung gemacht,
was von den Freien Gewerkschaften in 18
Jahren ausgegeben worden ist. Ich sage noch¬
mals , ich erkenne ihre Tätigkeit voll an . Es
find in diesen 18 Jahren allein an Unter¬

stützungen und für sonstige freiwillige Gaben
Über 140 Millionen Mark ausgegeben wor¬
den. Davon sind für Streikunterstützungen
64 844 217 Mark bezahlt , für Arbeitslosen - ein¬
schließlich Reiseunterstützungen 34 780 569 M.
(Abg. Böttger : Schöne Zahlen !). Gewiß, das
sage ich ja , das zeigt nur , daß Sie tatsächlich
können, was von Ihnen verlangt wird.

Ich will Ihnen die Zahlen auch von
einigen Berufsvereinen bekannt geben. Ter
deutsche Buchdruckergehilfenverband, eine der
achtunggebietendsten Organisationen im deut¬
schen Reich, in dem 95 Prozent der ganzen
Buchdruckergehilfen organisiert sind, hat auch
auf der Grundlage der Selbsthilfe die Ar¬
beitslosenunterstützung ausgebildet . Er gibt
in einem Jahre , ich führe das Jahr 1910
an , allein 587 214.51 Mark für Arbeitslosen¬
versicherung aus . Ter Verein besaß am 1.
Januar 1911 ein Vermögen von 10 844 954
Mark . Ich habe mich heute morgen in aller
Frühe noch einmal vergewissern wollen , ob
in Wirklichkeit noch andere Organisationen
da sind, die das in ähnlicher Weise tun , und
ich kann Ihnen mitteilen , daß der Deutsche
Töpferverband . auch aus der Selbsthilfe auf¬
gebaut ist ; er hat im Jahre 1912: 78000 M.
für Arbeitslosenunterstützung ausgegeben ; er
hat in drei Jahren eine Einnahme von
1227 000 Mark und ein Vermögen von 370 000
Mark . Ter Glasarbeiterverband , Sitz Leipzig,
mit einer Mitgliederzahl von 20 000 im Jahre
1912 hat eine jährliche Einnahme von 844 000
Mark ; er hat auch eine aus Selbsthilfe aufge¬
baute Arbeitslosenunterstützung und hierfür
im Jahre 1912: 102 000 Mark ausgegeben.
Ter Maler - und Weißbinderverband , welcher
50 000 Mitglieder besitzt, hat eine jährliche
Einnahme von 1200 000 Mark und ein Ver¬
mögen von 2 233 000 Mark , und er hat vor
ganz kurzer Zeit beschlossen, die Arbeitslosen¬
versicherung in seinem Verband obligatorisch
zu machen. Der deutsche Bauarbeiterverband
hat seit dem 1. April dieses Jahres die Ar¬
beitslosenunterstützung eingeführt und damit
das Glied .geschlossen, das die seitherige
Unterstützung im Krankheitsfalle mit der Ar¬
beitslosenunterstützung zu einer Erwerbslosen¬
unterstützung verbindet . Tie Unterstützungssätze
sind aufgebaut auf sechs Beitragsklassen und
stufen sich je nach der Dauer der Mitgliedschaft
ab. Die Unterstützung kann in einem Jahre
für 48 Tage bezogen werden . Ferner gibt
es vier Gewerkschaften im Deutschen Reich,
die ihre eigene Arbeitslosenunterstützung
haben, und zwar mit Rückversicherung. Hier¬
nach glaube ich sagen zu dürfen , daß Sie
(zu den Sozialdemokraten ) wie auch in einenr
Buche, das mir vorliegt , von diesem Jahre
berichtet wird , immer mehr die Arbeitslosen¬
versicherung auf Selbsthilfe aufbauen sollten.

Neben dieser Selbsthilfe scheint mir als
weiterer geeigneter Schritt der Ausbau und
die Organisation unserer Arbeitsnach¬
weise  zu sein. Wenn unsere Arbeitsnachweise
soweit gebracht werden können, daß sie sick-
gegenseitig ergänzen , und zwar in noch grö¬
ßerem Maße als das jetzt erfolgen kann, so
werden Sie auch in der Lage sein, im großen
und ganzen allen Anforderungen zu ent¬
sprechen, und jenen , die wirklich arbeiten
wollen und nicht zu sehr wählerisch sind, ob
die Arbeit auch angemessen ist, ob sie auch
für sie paßt , Arbeit vermitteln können.

Ferner muß , wie der Herr Kollege Muser
schon gesagt hat , auf eine richtige Ar beit s-
verteilung  hingewirkt werden . Man sollte
bei den maßgebenden Stellen soweit kommen,
daß man eine liebersicht hat jüber die in den
nächsten Jahren oder in der nächsten Zeit zu
bewältigenden Arbeiten und daß man sich
danach in der Zeit richtet, d. h. daß man die
Arbeiten entsprechend verteilt.

Schließlich kann der Arbeitslosigkeit da¬
durch gesteuert werden , daß man , wie es bis¬
her zum Teil schon .geschehen ist, Arbeits¬
gelegenheit  schafft durch Einrichtungen
von N 0 t st a n d s a r b e i t e n in noch höherem
Maße als bisher.

Ich glaube, daß Sie aus meinen Dar¬
legungen haben entnehmen können, daß man

aus den Ihnen vorgeführten Gründen unter
allen Umständen von einer staatlichen oder
kommunalen Arbeitslosenversicherung absehen
muß , und - daß es noch andere Wege gibt , die
Arbeitslosigkeit , soweit solche besteht, und da¬
mit auch die Notlage der Arbeiter zu ver¬
mindern . Wenn man die Summe von 25 000
Mark hört , die heute gefordert wird , so könnte
man es für kleinlich finden , daß mau sein
Einverständnis dazu nicht erklären kann. Allein
ich möchte ausdrücklich betonen , es ha-rdelt sich
hier nicht um den Betrag von 25 000 M.,
sondern es handelt sich hier um das Prinzip.
Würde man die 25 000 Mark ftir den noch
weiteren Ausbau eines gesunden Arbeitsnach¬
weises, mit dem der .Arbeitslosigkeit wirk¬
sam entgegengewirkt werden kann, verwenden,
so wäre Wohl niemand in diesem Hohen Hause
zu finden , der eine ablehnende Stellung eiu-
nähme . Ich begrüße jeden Schritt , der zur
Beseitigung vorhandener Notlagen unter¬
nommen wird , der aber nicht dazu führt,
den Einen zu heben auf Kosten und zum Ruin
des Andern.

Wir werden um Aufnahme folgenden Hin¬
weises gebeten : ;

weitere wählen zur Ncilhxwerflchc-
rungŝOrünung.

Wahl zum Schiedsamt.
Zur Regelung von Streitigkeiten zwischen

den Aerzten und Krankenkassen wird auch im
Obcrversicherungsämtsbezirk Wiesbaden ein
Schiedsamt gebildet . Dasselbe setzt sich zu¬
sammen aus dem Vorsitzenden des O.-V.-A.
oder seinem Stellvertreter und aus acht Mit¬
gliedern , und zwar zwei Unparteiischen, die
vom Vorsitzenden des Oberversicherungsamtes
ernannt werden und sechs Beisitzern, die je
zur .Hälfte aus den .Vertretern der Aerzte und
der Kassen entnommen werden . Die Wahl er¬
folgt auf die Dauer von 5 Jahren und ge¬
schieht nach den Grundsätzen der Verhältnis¬
wahl . Wahlberechtigt sind die Vorstandsmit¬
glieder der im 8 225 der R.-V.-O. benannten
Kassen (Orts -, Jnnungs -, Betriebs '- usw.). Tie
Wahl selbst wird schriftlich durch Abgabe eines
Stimmzettels ausgeübt , welcher bis zum 10.
August bei dem Vorsitzenden des Oberversiche¬
rungsamtes eingegangen sein muß . Stimm¬
zettel sind mit der Wahlausforderung in dem
amtlich gestempelten Wahlumschlag in einem
äußeren Umschlag an die bezeichnet̂ Adresse
zu senden (siehe Wahlordnung ) oder abzugeben.
Bei der Aufstellung der Vertreterliste kam
bezgl. der Krankenkassen eine .Einigung nicht
zustande. Dem Wunsche, auch die Kassen in
den ländlichen Bezirken zu berück¬
sichtigen,  wurde nicht stattgegeben, trotz¬
dem die Möglichkeit bestand. Der Rheingau-
Untertauuus , das Lahngebiet , der ganze
Westerwald blieben unberücksichtigt,
weshalb Vertreter aus den Bezirken eine be¬
sondere Liste, welche als Liste „O" bezeichnet
ist, aufgestellt haben, welche beit Gesamtvcr-
hältnisseu Rechnung trägt . Auch jn Limburg
und Westerburg sind eigene Listen aufgestellt.
Bei den Grundsätzen der Verhältniswahl ist
Aussicht vorhanden , einige "Vertreter der den
Wiesbadener und Frankfurter Wahlvorschlägeu
entgegeutretenden Liste „0" durchzubringen»
wenn zwischen den Vertretern der ländlichen
Kassen eine Einigung erzielt wird . Die Ver¬
handlungen sind im Gange . R-

öerichtlichc emfdüeiüungen.
Aus deu von A. Rester herausgegebenen

Entscheidungen der Gerichte und Verwaltungs¬
behörden (Bd. 34, Heft 2) seien folgende von
allgemeinem Interesse mitgeteilt:

Gegen ein im Handelsregister als Firma
nicht eingetragenes „Baugeschäst" kann Klage
aus Unterlassung des Gewerbebetriebes nicht
erhoben werden.

Aus Schiebungen bei der Gründung von
Baugeschäften, die auf eine Irreführung des
baulustigen Publikums sowie darauf hinaus¬
laufen , den Gläubigern Befriedigungsgegen-
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stände zu entziehen, kann die Unzuverlässig¬
keit der Gewerbetreibenden in bezug auf dus!
Gewerbe als Bauunternehmer und Bauleiter
gefolgert werden (Pr . O.-V.M v. 30. 10. 13),

Stellvertreter eines Gewerbetreibenden ist
nur , wer das Gewerbe an Stelle eines mit
dem Gewerbebetriebe sich nicht selbst befassen¬
den Geschäftsinhabers ausubt , sohin weder
der gesetzliche Vertreter einer das Gewerbe

.selbst betreibenden juristischen Person , noch
auch der bloße Leiter einer gewerblichen
Filiale . Solche Personen sind gewerbliche Ge¬
hilfen , wegen deren Nichtentlassung im Unzu¬
verlässigkeitsfalle dem Gewerbeinhaber unter
Umständen der Gewerbebetrieb untersagt wer¬
den kann ; desgleichen dürfen solche Personen
vom Gewerbeinhaber nicht während der für
Arbeiter vorgeschriebenen Ruhezeiten im Ge¬
werbebetriebe beschäftigt werden (braunschw.
V.-G.-H. v. 14. 5. 13).

*
Die Gewährung von Krankenunterstütznng

an Familienangehörige „im Falle der Erkran¬
kung" setzt voraus , daß die Erkrankung des
Familiengliedes erst nach Erlangung ■der
Kassenmitgliedschaft seitens des Familien¬
hauptes eingetreten ist. Es liegt kein neuer
selbständiger Erkrankungsfall vor , solange die
aus Anlaß einer früheren Erkrankung ein¬
getretene Erwerbsunfähigkeit fortdauert.
(Bayer . B.--G.-H, v. 24. 11. 13).

%
Inhaber des Geschäfts und deshalb Kauf¬

mann ist der, in dessen Namen die einzelnen
Geschäfte abgeschlossen werden . Das Geschäft
wird nicht dadurch auf einen andern , etwa
die Frau des Inhabers übertragen , daß seine
Aktiva, die .Waren , die Außenstände und selbst
der Anspruch auf den Geschäftsgewiun aus
einen andern übertragen werden . Dabei macht
es keinen Unterschied, in welcher Absicht die
Uebertraguug stattgefuuden hat , insbesondere
ob dies zur Umgehung des Gesetzes und zur
Täuschung der Gläubiger geschehen ist (O.-L -G.
Karlsruhe v. ,28. 3. 12).

Zur Herstellung von „Haustrunk " darf zwar
Tresterwein verwendet , jedoch darf hierbei Vie¬
ser nicht mit Obstwein vermischt werden (R.-
G. v. 9. 6. 13).

rs:
Entscheidungen aus dem Gewerbearchiv,

Band XIII:
Die Verkürzung der allgemein festgesetzten

Polizeistunde ans der allgemeinen Erwägung,
daß es zu Uebelständen führe , wenn für das
mit einem Kaufmannsgeschäft räumlich ver¬
bundene Schanklokal die Polizeistunde erst
spater als der gesetzliche.Ladenschluß cinträte,
rst ungerechtfertigt . Es müssen tatsächlich vor¬
gekommene Polizciwidrigkeiten nachgewiesen
sein, S . 395 (pr . O.-B.-G. v. 16. 10. 13).

*
uach der Satzung einer Innung ihre

Aufgabe rn der Pflege des Gemeingeistes sowie
tu der Aufrechterhaltung und Stärkung der
Standesehre unter den Jnnungsmitgliedern
bestehen soll, und die öffentlichen Ankündi¬
gungen von Leistungen zu einem besonders
billigen Preis oder unentgeltlich unter Geld¬
strafe gestellt werden , so ist eine hiernach
von der Innung ..verhängte Strafe rechts¬
gültig . Denn zu den gemeinsamen gewerblichen
Interessen , deren Förderung und Währung der
Innung - obliegt , gehört auch das Interesse an
der Art des Konkurrenzkampfes , und sie muß
in der Lage sein, durch statutarische Bestim¬
mungen Maßnahmen zu treffen , welche ver¬
hüten , daß der Konkurrenzkampf mit Mitteln
geführt wird , welche den Gemeingeist zu schä¬
digen und die Standesehre zu mindern geeig¬
net sind. Diesem Zweck aber dient die genannte
Bestrinmung der Satzung , wenn sie in dem
Bestreben, marktschreierische Reklame zu ver-
breten, die Veröffentlichung von besonders bil-

•fnJi re^ cn  und sogenannten Gratiszugaben
Strafe bedroht . (S . 468, Provinzialaus-

schuß Starkenburg 2.  II . 12).

öeroerbeförclerung.
Große Meisterkurfe

ber Stadt Frankfurt am Main
(Städtische Gewerbeschule ).

Die erste Reihe der diesjährigen Meister-
(Voll -)Kurse — für Tapezierer , Schreiner
und Schneider — soll am 17. August d. I.
eröffnet werden , die zweite Reihe — für
Tapezierer , Schneider , Schreiner , Schlosser
und Schuhmacher — wird am 6. Januar n.
I . ihren Anfang nehmen . In der Zwischen¬
zeit wird , am 1. Dezember d. I . beginnend,
ein Teilkursus für Maler stattfinden . Die
Vollkurse dauern , wie des Näheren ans dem
im Bericht enthaltenen Programm zu er¬
sehen, sechs bezw. acht Wochen und nehmen
die volle Tageszeit in Anspruch . Der Teil-
kurs für Maler umfaßt ebenfalls acht
Wochen, läßt aber den Teilnehmern zur
Fortsetzung ihrer Berufstätigkeit während
der Dauer des Kurses Zeit . Da mancher
Handwerker , der an einem der vorbezcich-
neten Kurse teilnehmen möchte, nicht in der
Lage ist, die Kosten für den Besuch ans
eigenen Mitteln zu bestreiten , sind Stipen¬
dien zur Verfügung des Kuratoriums der
Meisterkurse vorgesehen , durch welche es
auch weniger bemittelten Handwerkern er¬
möglicht wird , die Kurse zu besuchen. Lehr¬
pläne , Formulare zur Anmeldung sowie
zur Erlangung eines Stipendiums können
von Interessenten durch die Kanzlei der
Gewerbeschule unentgeltlich bezogen wer¬
den . Die Anmeldungen für die am 17. Au¬
gust er . beginnenden Kurse haben bis zum
5. August er . zu erfolgen.

*

Die Ständige Ansstellung für
A r b e i t c r w o h l f a h r t «Reichsanstalt)
in Charlvttcnbnrg , Fraunhoferstraße 11/12,
veröffentlicht ihren Jahresbericht für das
Jahr 1913. Bon dem Interesse , dessen sich
die Ausstellung in immer weiteren Kreisen
zu erfreuen hat , gibt vor allem die stetig
wachsende Zahl der Besucher Kunde , die sich
von rund 32 060 im Borjahr ans über 35 006
gehoben hat . Was der Ausstellung vor man¬
chen anderen ihren besonderen Wert ver¬
leiht , sind die sachverständigen Grnppen-
führnngeu , die auf vorherige Anmeldung
jederzeit veranstaltet werden . Nicht nur
Berliner , sondern auch Besucher von aus¬
wärts finden sich häufig ein , wie auch be-
sondere Führungen für Aufsichtsbeamte,
Studiengesellschaften , Teilnehmern an Kur¬
sen der verschiedenartigsten Organisationen,
Fortbildungsschulen usw. veranstaltet wer¬
den . Ihrem Inhalt nach hat die Ausstellung
im abgelaufenen Jahre wieder erheblich an
Umfang gewonnen . Der im Juni v. I . zu¬
sammengetretene fachwissenschaftliche Beirat
der Ausstellung hat unter den vorhandenen
Ausstellungsgegenständen manche bezeich¬
net , die den Unfallverhütungsvorschriften
und gcwerbehygienischen Anforderungen
nicht mehr ganz entsprechen und daher aus¬
zuscheiden waren . Es ist Sorge getragen,
daß die dadurch cntstaudenen Lücken dirrch
neuere Konstruktionen ersetzt sind. Eine
Neuerung besteht in der Veranstaltung von
Sonderausstellungen zur Veranschaulichung
der gewerbehygienischen und Unfallver-
hütungseinrichtungen für einzelne Berufs¬
arten . Einen besonderen Wert erhält der
Jahresbericht der Ausstellung durch die
Veröffentlichung der Gutachten , die der Bei¬
rat über diese Svnderausstellung erstattet
hat , und einen Bericht über sie, der Versuche
und Beobachtungen wiedergibt , die der
wissenschaftliche Hilfsarbeiter der Verwal¬
tung , Negierungsbaumeister Ernst an den
ausgestellten Einrichtungen angestellt hat.
Bemerkenswert ist auch die der Ausstellung
angegliederte Sammlung von Fachliteratur
und die Sammlung von Katalogen und
Prospekten , die jedem Besucher zur Ein¬
sichtnahme zur Verfügung steht. Daneben

wird der Auskunfterteilung und dem Vor¬
tragswesen , für das ein Hörsaal mit Licht¬
bilderapparat und Einrichtung zur Vorfüh¬
rung kinematographischer Aufnahmen vor¬
handen ist, besondere Aufmerksamkeit ge¬
schenkt. So dürfte die Ausstellung ein vor¬
treffliches Mittel zur Orientierung über alle
Fragen des Arbeitcrschutzes bieten , so daß
ihr Besuch, der unentgeltlich  ist , warm
empfohlen werden kann . Der Jahresbericht
ist auch im Buchhandel , Verlag von Sprin¬
ger , zum Preise von 2.— Jl  erhältlich.

Kleine Hotizen.
Gaffet. (Das Preisausschreiben für Klein-

Wohnungseinrichtungen.) Infolge mehrfacher An¬
regung hat es sich der Vorstand der hiesigen Ge¬
werbehalle u. a . zur Aufgabe gestellt, die Her¬
stellung praktischer, preiswerter und künstlerisch ein¬
wandfreier Kleinwohnungseinrichtungen zu fördern.
Zur Erlangung mustergiltigerEntwürfe für diesen
Zweck ist ein Preisausschreiben erlassen worden,
an dem sich Architekten und Handwerker der Pro¬
vinz Hessen-Nassau, des Großherzogtums Hesjen-
Darmstadt und des Fürstentums Waldeck beteiligen
können. Das Preisrichterkollegium setzt sich zu¬
sammen aus den Herren Stadtsyndikus Brunner,
Vorsitzender; Architekt Eubell, stellvertretender Vor¬
sitzender, Direktor der KunstgewerbeschuleProfessor
Dr. Luer, Stadtrat Ruetz, Stadtbauinspektor Labes,
Obermeister Kniest, SchreinermeistecG. Leonhardt,
Eisenbahn-Obcrsckretär Ochs, Schmied Heinrich
Weber, KonsumvereinsverwalterMüller und Re¬
dakteur Richard Hauschild. Eine rege Beteiligung
dürfte zu erwarten sein.

* Das Technikum  M i t t w ei d a ist ein
unter Staatsaufsicht stehendes, höheres technisches
Institut zur Ausbildung von Elektro- und Ma-
schinen-Jngenieuren, Technikern und Werkmeistern,
und der Besuch beziffert sich im Semester auf
1200- 1500, also jährlich auf 2400—3000. Der
Unterricht sowohl in der Elektrotechnik als auch im
Maschinenbau wurde in den letzten Fahren erheblich
erweitert und wird durch die reichhaltigen Samm¬
lungen, Laboratorien für Elektrotechnik und Ma¬
schinenbau, Werkstätten und Maschinenanlagen usw.
sehr wirksam unterstützt. Das Wintersemester be¬
ginnt am 20. Oktober 1914, und es finden die
Aufnahmen für den am 5. Oktober beginnenden,
unentgeltlichen Vorkursus von Mitte September an
wochentäglich statt. AusführlichesProgramm mit
Bericht tvird kostenlos vom Sekretariat des Tech¬
nikum Mittweida (Königreich Sachsen) abgegeben.
In den mit der Anstalt verbundenen, ea. 3000 gm
bebaute Grundfläche umfassenden Lehr-Fabrilwerk-
stätten finden Praktikanten zur praktischen Ausbil¬
dung Ausnahme. Auf allen bisher beschickten Aus¬
stellungen erhielten das Technikum Mittweida bezw.
seine Präzisions-Werkstätten hervorragende Aus¬
zeichnungen.

* Behördliche Warnungen vor Alko¬
hol ko  n sek  t. Angesichts des sich immer mehr
ausbreitenden Vertriebs und Verbrauchs von alko¬
holhaltigen Konfekt hat kürzlich der preußische Mi¬
nister des Innern als Medizinalminister den diesbe¬
züglichen Erlaß des Kultusministers vom Jahre
1908 erneut in Erinnerung gebracht mit ent-
sprccheirdem Ersuchen an die Regierungspräsidenten
und den Polizeipräsidenten von Berlin. Im An¬
schluß hieran erläßt der letztere eine Warnung, in
der er darauf hinweist, daß in letzter Zeit noch viel¬
fach Konfektbonbons, Zuckerbohnen, Pralinees usw.
mit ganz minderwertigem Schnaps in den Handel
gekommen sind. In der Bekanntmachung ist auf
den nachweislich oft sehr erheblichen Alkoholgehalt
solchen Konfekts hingewiesen. „So enthielten 15
Stück eines solchen Konfekts, die etwa 100Gr . wogen,
zusammen ungefähr 1 Eßlöffel voll Trinkbrannt-
wein, bei einem Preise von 28 Pfennig. Es sind
auch bereits Fälle vorgekommen, in denen er-
ivachsene Personen durch den Genuß eines solchen
Konfekts berauscht worden sind. Um so mehr aber
wird solche Ware den Kindern gefährlich, denen l
im Interesse ihrer Gesundheit der Genuß alkohol¬
haltiger Flüssigkeit in jeder Form untersagt werden
sollte." Es wird, so betont der Polizeipräsident,
insbesondere Aufgabe der Eltern und Erzieher sein,
den ihrer Obhut anvertrauten Kindern und Pfleg¬
lingen den Genuß solcher Konfekte zu verbieten ' '

Cingegangen.
Bericht über die Tätigkeit des' Kronstadt er

Gewerbevereins  in seinem 71. und 72. Jahre
1912 und 1913.
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öijchcrbefprcchungeli.
Die nachstehendenWerke befinden sich in der Bereinsbibliothek und

können von Interessenten eingesehen werden.
Uebcr die „Geschichte der Stadt Hachenburg " .

Zugleich Festschrift zur Sechshundertjahr-
feier der Stadt . Bon W. Söhngen . Erster
Teil . Bergt. Feuilleton in dieser Nummer.

Kariüwcrk5kammcr ItHesbaclen.
Der ReqierungKp-räsident.

T . B . Pr . I, 4. A . 2912.
Wiesbaden, den 13. Full 1914.

Mus gefälligen Bericht vom 20 . v. MlF.
Nr . 4038.

Ich genehmige hiermit , daß der Absatz 1 des 8 7
der allgemeinen Bestimmungen der Gesellenprii-

snngsvrdnung für den hiesigen Kammerbezirk vont
43. Âpril 1901 den folgender Wortlaut erhält:

>,Das' Gesellenstück ist nach Bestimmung des
Vorsitzenden des Prüfungsausschusses in der Werk¬
statt des!Lehrherrn oder in der einest anderen Handi-
iverkers, oder an anderer geeignetes
Stelle (Fachschule pp.) herzustellen" .

Die Kammer wolle das Weitere hiernach ge¬
fälligst veranlassen.
,u. Im Aufträge . Kötter.

An die Handwerkskammer Hier.

Wird hiermit veröffentlicht. . ,
Wiesbaden,  den 18. 'Juli 1914.

Die Handwerkskammer:
I . A.:

Der stellvertretende Vorsitzende: iDer Syndikus:
C. Carstens . Schroeder.

Verdingungstermin für die Terrazzoarbeiten
(Fußböden u . Sockel Los 1 u . 2) für die Neubauten
der Pavillons 3 nnd 4 des städt. .Krankenhauses
ist Dienstag , 11 . Angust v. I ., vorm . 11 Vs Uhr.
Die Angebotsunterlagen werden Friedrichstraße 19,
Zimmer 15, für 60 Pfg . abgegeben.

Städtisches Hochbanamt Wiesbaden.

Verdingungstermin für die Gle.scrarbciten
(Los 1—4) für den Neubau des Pavillon 4 des
stächt. Krankenhauses ist Dienstag , 11 . August
d. I ., vorm. 11 Uhr. Die Angcbotsunterlagen
werden Friedrichstr . 19, Zimmer 15, für 60 Pfg.
abgegeben.

Städtisches Hochbanamt Wiesbaden.

WIESBADEN, Rheinstrasse 42
Mündelsicher, unter Garantie des Bezirksverbandes des Nea.-Nez.

Wiesbaden.
Reichsbank-Girokonto. PostscheckkontoFrankfurt a. M.Nr. 600. Telefon 8.3 u.893

28 Fi li alen (Laiidesbanks tellen)
und 170 Sammelstclleii im Regierungsbezirk Wiesbaden.

Ausgabe 4°s, Schuldverschreibungen der
Rassauischeu Landesbank

Annahme von Spareinlagen b.10,000 M.
Annahme von Gelddcpositcu
Eröffnung von provisionsfrcien Schcck-

koutc»
Annahme von Wertpapieren zur Verwah¬

rung und Verwaltung (offene Depots)
An- und Verkauf von Wertpapieren,

Inkasso von Wechseln nnd Schecks,
Erlösung fälliger Zinsscheine (für
Kontoinhaber).

Die Nassauische Landesbank ist amtliche

Darlehen gegen Hypotheken mit u. ohne
Amortisation

Darlehen an Gemeinden und öffentliche
Verbände

Darlehen gegen Verpfändung von Wert¬
papieren (Lombard-Darlehen)

Darlehen gegen Bürgschaft(Vorschüsse)
Uebernahme von Kauf- und Gütersteig-

geldcrn
Kredite in laufender Rechnung

Hinterlegungsstellefür Mündelvermögcn-

Nassauische LebensVersicherungsanstart
Große Lebensversicherung

Versicherung über Summen von 2000 Mark an aufwärts mit ärztl. Untersuchung
Kleine Lebens - Volks - Bersich eräug

Versicherung über Summen bis zu 2000 Mark inll . ohne ärztliche Untersuchung.
Tilgungsversicherung — Rentenversicherung

Direktion der Nasseuischen Landesbank.

!.Hesserschmitf,Mannheim
Holzimport, Dampfhobel- and Sägewerk

Telefone 512 und 818
Filiallager : Mainz»Kastel , Pratteln (Schweiz). EijenBKranenaniageSCOOkgTraskraft
Wnbfd hrP 'ttAr in  Pitsch -pine , Red -pine , auch mit stellenden
i lUUGlUlCllCI  Jahren,nord .Tannen , Fußleisten, Bekleidungen

Große moderne Trockenanlage.
Ueb erseeische Bau-,Möbel-and Luxashölzer:
als alle Sorten Mahagoni , Palisander , Ebenholz , Satinnusbaum , Ahorn,
Linden , Whitewood , Nußbaum, Cottonwood , amerikan . Kiefern,

Eichen , Pitsch-pine, russische Erlen, Birken usw.

zu Modell -Motoren,
Dynamos Katalog A.

Desgl. zu Modelldampfmaschin.
Kessel» und Armaturen.

Katalog B ä 30 Pf . in Marken.
Ernst Fickler, Biebrich a. Nh.

£

'S

O

. . Ph
Ab
u
<v

No>
Ph
02

mim
in Holz und Eisen
Zug-Jalousien,

Noll-Jalousien , Roll-
schutzwände, Gurt-
rvickler liefert billigst(MelA.Genie?
Mainz :: Telefon 363

hansa-Linsleum
bewährtes Fabrikat.
Muster durch und durch

Bert re tnng:
N. Marx, i

Biebrich a. Rh.
Telephon No. 34.

PH. K-is-r. Möblld«, SlfS
ölerUTtättefür kunftgewerbl . ffittallarbeUen
k)«irkörperverkteiclungen,6arclerob «ltäncker,
0rabornam «nte , Bronjegcländer , Zifelier - u.
Treibarbeiten , Stilgerechte {Qöbelbefcbläge,
MetallTochelblecbe für Möbelu. Türen, £>endel-
türgriffe u{ro. Um- und Aufarbeiten voll Kron¬
leuchtern .Vernickeln,Vergolden u.Verlitbern

Franz werr Zähne N/iL
SAvfferei, Mechanislhe Werlstiitteu. eifeufonftruftion

empfehlen sich im
von schmiedeisemenFachwänden, Ständem,

^♦■111CDilylII Dachbindern, Veranden, Erkern, Markisen¬
konstruktionen jeder Art. Auf Wunsch werden Zeichnungen
sowie statische Berechnungen bereitwilligst angefertigt.
Zugleich empfehlen wir uns in vorkom¬
menden Fällen im autogenischen

Ingenieur-Schule
für Maschinenbau , Elektrotechnik , Gas - und
Wassertechnik , Chemie , Bauingenieurwesen.
Studiendauer 5 u.6 Sem. Programm kostenfrei.

Panzerkassenschränke
Bücher-, Akten- und
Dokumentenschränke,

Tresoranlagen und Ausstattungen
Hefen seit 62 Jahren anerkannt

gediegen und preiswürdig

Pohlschröder&Lo.
Dortmunder Geldschrankfabrik, Dortmund

Christian strunch&Sonn,
Sprendlingen , Rlioinhessen.

| - \ Pfosten , Röhren ,Krippen,Zaun¬
fis 6 1OfY- WinSerts’ Zementleichtsteine,
UVlull Kellerlagersteine,Zementdielen

für Fußbodenbeläge und Wand-
bekleidungen, Fama -Steinholz-
böden , Sublinol -Estrichbö-

r den , Emulsionen für garantiert
wasserdichte Mörtel und wasserdichten

Anstrich, DAbelsteine , Glasbausteine » Rohr-
gewebe , Zement- und Gipsdielen sowie alle
anderen Baumaterialien kauft man sehr vorteilhaft bei
BMrM-Wlik Emil Horst, Gicheil.

Telefon 26.

a.
Rh.HJ-KirscblröferÄrsfein

Fabrik chem . u. techn . Produkte :-: Gegr. 1898
liefert in nur besten Qualitäten zu soliden Preisen:
Maschinen -, Motore-, Auto-, \ flnjej linri Gnffn

Dynamo -, Cylinder- etc . | UClw UHUlCIlB
wasserl . Bohröl , Lederöl u. Fett , Hufheilsalbe,

staubfreies Fußbodenöl , Wagenfett etc.
Telephon 312, Amt Biebrich

(QittetdeutTdie Cransportgeräte - u . Ijebejeugfabrllt M . 6ngel

,-H. bei Frankfurt a . CQ., Mainstr . 2. — Tel . Amt Höchst 2g,
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Verdingungstermnr für die Herstellung von Br-
tonarbeiten (3970 gm K'ellerfuMöden u. 115lfdm.
Stufen ) für den Neuban des Museums , Ecke Kaiser-
und Rhnustraße (Los 1—6) ist Freitag , 7 . August
1914 , vorm. 9 Uhr. Die Angebotsunterlagen
werden Friedrichstr . 19 , Zimmer 15 , für 50 Pfg.
abgegeben.

Städtisches Hochbauamt Wiesbaden.
Verdingungstermin für den äußeren Anstrich

der Fenster (etwa 2370 gm) an dem Neubau des
Museums , Ecke Kaiser- und Rheinstrasse(Los 1 u.
2) ist Samstag , 8. August 1914 , vorm. 1« Uhr.
Die Angebotsunterlagen werden Friedrichstr . 19,
Zimmer 15 , für 30 Pfg . abgegeben.

Städtisches Hochbauamt Wiesbaden.

Verdingungstermin für die Eutwässcrungsan-
lagen (Gussrohrleitungen) für den Neubau des
Pavillon 4 des städt . Krankenhauses ist Samstag,
8 . August 1914 , vorm, lay -j Uhr. Die Angebots-
Unterlagen werden Friedrichstr . 19 , Zimmer 15,
für 75 Pfg . abgegeben.

Städtisches Hochbauamt Wiesbaden.

Wegebau.
Zum Neubau des Vicinalweges von Balduin¬

stein nach Cramberg im Unterlahnkreis sollen
für eine Wegelänge von 1550 m die Arbeiten und
Lieferungen öffentlich vergeben werden . Me
Leistungen umfassen : Herstellung des Planums
unter Gewinnung , Förderung und Einbau von
14 690 cbm Erd - und Felsmasfeu ; Lieferung und
Verlegung von etwa 70 lfd . Meter Betonrohren
von 0,30 bis 0,50 m I . SB. ; 6628 gm CAmssierung,
270 cbm Mauer werk und kleinere Arbeiten . An¬
gebote sind in geschlossenem Briefumschlag mit
entsprechender Aufschrift bis spätestens zum Frei¬
tag , 14 . August 1914 , vorm. 1914 Uhr, hier eiw-
zureichen . Es wird zu dieser Zeit die Oeffnung der
Angebote in Gegenwart etlva erschienener Bieter
stattfinden . Angebotsformulare sind zum Preise
von 2 M . von der Unterzeichneten Stelle 311 be¬
ziehen ; ebenso können Pläne und Bedingungen da¬
selbst eingesehen tverden . Znschlagsfrist : 4 Wochen.

Diez,  den 28 . Juli 1914.

Das Landesbauamt.

hoWabgewebe 5/Z unD 8/8 mm stark, sowie Combmationsgewebe
bestehend aus Holzstäbchen und Schilfrohr, gesetzlich geschützt
ferner Schilfrohr -Gebälkmatten 15- 30cm br., liefert

Gebrüder Sfcütlper, f.t Wech.Stuckgewebe-Fabrik
Tübingen (Württemberg)

Verdingungstermin für etwa 3889 qm Kork¬
linoleumfußböden (Los 1—7) für die Neubauten
der Pavillons 3 . u . 4 des städt . Krankenhauses
ist Donnerstag , « . August 1914 , vorm . S Uhr.
Die Angebotsuuterlagen werden Friedrichstr . 19,
Zimmer 15, für 60 Pfg . abgegeben.

Städtisches Hochbauamt Wiesbade «.

Bekanntmachung.
Wir haben ein Preisausschreiben zur Erlan¬

gung von Entwürfen für 2 verschiedene Kleinwohnungs¬
einrichtungen erlassen. Die Bedingungen liegen in der
Gewerbehalle in Cassel, Eingang des Landesmuseums
von der Weinbergstraße aus, 6 Wochen lang auf und können
dort während der Dicnststunden cingesehcn, oder von da
gegen Einsenduug von 40 Pfg. bezogen werden.

Cassel,  den 1. Juli 1914.
Der Borstand der Gewerbehalle:

Brunner.

olläbru in Holz
u . Eisen

Iug -Ialousien , Noll -Jalousien
Rollschutzwände » Gurtwickler
Reparaturen prompt und billigst.

Jean Freber , Mainz 3
Frauenlobstr . 7l Telephon 2072

lycMDiefz
Babenhausen (Hess.)
Zementwaren - und Kunst
Steinfabrik mit PreBluft-

stampfanlage.
Telephon Nr . 37 und 31Kanalisationsröhren

Bauwerkstiicke
in allen Kunststeinarten,
garant . haltbar und wetter-

bes :ändig,Grabdenkmäler
über 50 °,billiger wie
Natursteindenkmäler,
sowie alle anderen

Zementwaren.
Vtrtreterbesuch , Zusen¬
dung von Muster und Spe¬
zialofferten ohne Verbind¬

lichkeit.

aller Art,
als Spezialität : Bau - n. |
Maschineugußu . Modell
und Schablone , in bester
Ausführung , roh und
bearbeitet, liefert billigst [

Eiscugiesterci

TWsrS|I|
Limburg/L.

Prima

in Gebinden und Flaschen
empfiehlt

Wilhelm Basting
Küfermeister

Mittelheinr im Rheingau.
Reellen. billige Bezugsquelle.

Preisliste gratis,
Münzende Anerkennungen.

Z \  eig -Nicderlassung:
Frankfurt a . M., Taunusstr . 47.

Man staunt über die VorteileI
Jeder sollte sich bei Bedarf von unserer

Leistungsfähigkeit überzeugen, denn unsere als
vorzüglich bekannten Superior - Fahrräder,
Nähmaschinen , Kinderwagen , Sportartikel,
Waffen , Uhren , Musik-, Bijouterie -, Leder -,

Spielwaren und Haushaltungs -Artikel
sind von bester Qualität und äußert vorteilhaft.
- ReichhaltigsterKatalog gratis.= ====
Hans Hartmann Aktiengesellschaft,

Eisenach 20

Kgl. Bayer . Hof-Fenster- und Türenfabrik

Hilj.«nfifl&6i|i,WmMlistna.Rh.
1862 Gegründet  1862 : - : Telefone : 2006 und 2061

fertigt: Holzfenster » Fensterläden , Zimmer - u. Haustüren , Glasabschlüsse jeder Art
Preislisten » Kostenberechnungen , Kataloge jederzeit kostenlos.

sm

^icAiet

uJ {äumjesjdwJv

bfehes Reichs -̂
fff-

Vom Kgl. Mater.- Prü-
fu igsamtGr .-Lichterfelde

geprüft auf einen
WaTTcrdruds von

6,84  Htmo Sphären.
Sehr ausgiebig und billig.
Muster und Prospekt

No. 450 bi gratis.
A. W. Andernach,

Beuel am Rhein.

Türschoner
[aus nur bester Qualität

Celluloid
(Keine Peppe - Einlage)

3n allen färben , faconen,
Brei len & Längen & nach

-jeder Zeichnung ausgefübrt
Wiederverkäufe !-

erhalten hohen Rabatt I
Man verlangePreislisteund

I MustersendungohneVerbindlichkeit
Ed . Jsenmann
Bruchsal ( Baden)

Telefon Nr. 70

Rheinisches

Technikum Bingen|
Maschinenbau,Elektro¬
technik , Automobilbau [

Brückenbau.

Direktion : Prof . H oe p k e. |

g

(Sin braver Junge kann die
ö Bstcksrei erlernen.

Wilhelm Peufer
Bäckermeister

Limb  u r g a. d Lahn
liniere Fleischgasse Nr.7

Mineralwasser- Apparate
anerk .erstkl.
Fahr. Komp.
Einricht .u.a.
Zubeh . Ford.
SieKaialogd.
Spezialfabr.
Mosblech

Köin -E 591
Abt. 1: Ma-

schinenfabr.
Abr.2Frucht-
snftpress . u.

Essenzenfabrik mit Dampfbetrieb
Export nach allen Ländern . Lieber
5Q‘Jü App. „ Mosblech “ i. Betrieb

LkStt-Tmbt'irnm
fabrizieren und liefern

preiswert
- ---- I » Wape —

unter Garantie •

Schmitt& Wiechmgiin
Frankfurt am Main

all . Dimensionen und
Qualität ., flach , rund
usw . Anfragen mit
Muster erbeten.

RICHARD SCHUBERT
Velbert N (Rhld .)

i
Seiten»

breiter
zum Abdecken von Scheunen-
gebälken in der Stärke von
3 und am liefert billig

Sägewerk
H. Carstens

Wiesbaden.

Herausgeber.: Uewerbeverein für Nassau: Schriftleiter: Tipl.-Zng. U. Engelman  u. Notationsdruck von Herm. Rauch, sgmtlich in Wiesbaden.
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